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Vorwort 
Der vorliegende Lehrbrief gibt einen Überblick über die verschiedenen Möglichkei-
ten der Organisation des betrieblichen Umweltschutzes. Im Mittelpunkt stehen dabei 
die Implementierung von Umweltmanagementsystemen nach EMAS II und 
ISO 14001. Darüber hinaus werden mit den Instrumenten Öko-Bilanz und Umwelt-
kennzahlen zwei der wichtigsten Umweltmanagement-Instrumente für Unternehmen 
vorgestellt, die die Umsetzung dieser Konzepte maßgeblich unterstützen können. Die 
beiden letzten Kapitel sind der zunehmend an Bedeutung gewinnenden Integration 
von Managementsystemen sowie dem Thema Corporate Social Responisibility 
(CSR) gewidmet. 

 

Folgende Lehrziele können formuliert werden: 

• Erkennen der Notwendigkeit und Chancen einer umweltorientierten Unter-
nehmensführung 

• Kennen lernen der wichtigsten Umweltmanagement-Instrumente für Unter-
nehmen 

• Ableitung der vielfältigen Möglichkeiten einer Neuorientierung in den einzel-
nen betrieblichen Bereichen infolge der Einführung von Umweltmanagement-
Systemen 

 

Literaturempfehlungen: 

v. Ahsen, A. (2006): Integriertes Qualitäts- und Umweltmanagement. Deutscher U-
niversitätsverlag. 

Klemisch, H. (2004): Umweltmanagement und ökologische Produktpolitik / Schrif-
ten zur nachhaltigen Unternehmensentwicklung Bd. 4. Rainer Hampp Verlag. 

Wilhelm, P. (2003): Betriebliches Umweltmanagement. Theoretische Grundlagen, 
Praxisbeispiele. Ulmer Verlag. 

Baumast, A., Pape, J. (2003): Betriebliches Umweltmanagement. Theoretische 
Grundlagen. Praxisbeispiele. Ulmer Verlag. 

Baum, H.-G., Coenenberg, A., Günther, E. (2001): Betriebliche Umweltökonomie in 
Fällen, Bd. 2, Umweltmanagement und ökologieorientierte Instrumente. Oldenbourg 
Verlag. 

Wicke et. al. (2000): Betriebliche Umweltökonomie. Eine praxisorientierte Einfüh-
rung. Verlag Vahlen. 
 

Die Autorin: 
freiberufliche Dozentin und Lektorin; 1969 in Halle / S. geboren; Studium Landes-
kultur und Umweltschutz an der Universität Rostock (Dipl.-Ing.); anschl. wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Institut für Baubetriebswirtschaft und Umweltökonomie 
der Universität Rostock; 2001 Promotion zum Dr. agr.; danach in versch. Unterneh-
men, seit 1996 Dozentin im Weiterbildenden Fernstudium Umweltschutz der Uni-
versität Rostock und in anderen Bildungsträgern. 
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Glossar 
 
ABC-, XYZ-Bewertung 

relative Abstufung der Umwelteinwirkungen verschiedener umwelt-
relevanter Faktoren, „A“: hohe Belastung / akuter Handlungsbedarf, 
„C“: keine Gefahr nach dem heutigen Stand des Wissens 

XYZ-Bewertung schätzt den Mengeneffekt von Umweltbelastungen 
relativ zueinander ab, „X“: hohe Mengenbelastung, „Z“: geringe 
Mengenbelastung 
 
Äquivalenzkoeffizient 

ermöglicht Vergleichbarkeit von unterschiedlichen Umweltauswir-
kungen (Gewichtung erfolgt entsprechend der ökologischen Schäd-
lichkeit) 
 
Benchmarking 

Vergleich von Betrieben oder Organisationseinheiten ähnlichen Zu-
schnitts anhand eines gemeinsamen Maßstabes mit dem Ziel, einen 
Leistungswettbewerb zu schaffen (Quervergleich, Zeitreihenver-
gleich, Soll-Ist-Vergleich) 
 
Betriebsbilanz 

Öko-Bilanz für einen Betrieb, bei der alle In- und Outputströme 
ökologisch bewertet werden und die damit der Aufdeckung innerbe-
trieblicher Schwachstellen dient 
 
Betriebsprüfer 

Person oder Gruppe, die zur Belegschaft der Organisation gehört 
oder von außen kommt, im Namen der Organisation handelt, über 
die in EMAS II genannten fachlichen Qualifikationen verfügt und 
deren Unabhängigkeit von den geprüften Tätigkeiten groß genug ist, 
um eine objektive Beurteilung vornehmen zu können 
 
Betriebsprüfungszyklus 

Zeitraum, innerhalb dessen alle Tätigkeiten einer Organisation einer 
Betriebsprüfung unterzogen werden 
 
CSR 

Abkürzung für „Corporate Social Responisibility“, Maßstab für die 
soziale Verantwortung von Unternehmen 
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EfbV 

Entsorgungsfachbetriebeverordnung – zertifizierbare Norm für Un-
ternehmen, die als eigenständige Betriebe oder Betriebseinheiten 
gewerbsmäßig für andere Abfälle einsammeln, befördern, lagern, 
behandeln, verwerten oder beseitigen und nachweislich die hohen 
Forderungen der EfbV im Rahmen des § 52 Kreislaufwirtschafts- 
und Abfallgesetz erfüllen 
 
EMAS 

Abkürzung für „Eco-Management and Audit Scheme“ 
 
HACCP 

systematische Methode zur Analyse aller potentiellen Gefahren (ha-
zards) innerhalb eines Lebensmittelproduktionsprozesses; identifi-
zierte kritische Kontrollpunkte (CCPs) werden überwacht (monito-
ring) und ggf. korrigiert; das Konzept muss durch festgelegte Vor-
gehensweisen verifiziert (überprüft) werden, damit bewiesen werden 
kann, dass das HACCP-System effektiv arbeitet; schließlich werden 
mit einem eingerichteten Dokumentationsverfahren alle Vorgänge 
und Berichte gemäß der Anwendung der vorgenannten Prinzipien 
erfasst 
 
Input 

Stoff oder Energie, der/die einem Prozess zugeführt wird 
 
ISO 

Abkürzung für „International Organization for Standardisation“ 
 
OHSAS 18001 

Occupational Health and Safety Assessment Series – zertifizierbare 
Norm für das Arbeitsschutzmanagement 
 
Öko-Audit 

vgl. Umweltbetriebsprüfung 
 
Öko-Bilanz 

Zusammenstellung und Beurteilung der Input- und Outputströme 
und der potenziellen Umweltwirkungen eines Produktes, eines Pro-
zesses, eines Unternehmens oder einer Region 
 
Output  

Stoff oder Energie, der / die von einem Modul abgegeben wird 
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PEFC 

Program for the Endorsement of Forest Certification Schemes – zer-
tifizierbare Norm für Unternehmen aus den Bereichen der Holzver-
arbeitung, der Papierindustrie und dem Handel 
 
Produktbilanz 

Ökobilanz für ein Produkt (auch Lebenswegbilanz), bei der die öko-
logischen Auswirkungen eines Produktes über seine gesamte Le-
benszeit untersucht werden 
 
Prozessbilanz 

Öko-Bilanz für einen Prozess, die die ökologischen Auswirkungen 
eines betriebsinternen Umwandlungsprozesses von In- und Output-
strömen behandelt 
 
Qualitätsmanagement 

Verwirklichung der durch die Geschäftsführung betriebenen syste-
matischen Vorsorge bei der Erfüllung aller qualitätsrelevanten Tä-
tigkeiten unter Mitwirkung aller Führungsebenen 
 
SCC / SCP 

Sicherheits Certifikat Contraktoren / Sicherheits Certifikat Personal-
dienstleister – zertifizierbare Norm für das Arbeitsschutzmanage-
ment 
 
Standortbilanz 

Analyse aller umweltrelevanten standortbezogenen Bereiche und 
Aktivitäten eines Unternehmens 
 
Stoffstromanalyse 

Instrument zur Bilanzierung der ökologisch relevanten Stoff- und 
Energieströme für einen definierten Raum (auch Input-Output-
Bilanz ) 
 
Stoffstrommanagement 

zielorientiertes, verantwortliches, ganzheitliches und effizientes Be-
einflussen von Stoffströmen 
 
Umweltbetriebsprüfung 

Instrument, das eine systematische, dokumentierte, regelmäßige und 
objektive Bewertung der Umweltleistung der Organisation, des Ma-
nagementsystems und der Verfahren zum Schutz der Umwelt um-
fasst 
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Umwelterklärung 

nach EMAS schriftliche Erklärung mit dem Ziel, die interessierten 
Kreise über die Umweltauswirkungen und die Umweltleistung der 
Organisation zu informieren 
 
Umweltgutachter, zugelassener 

eine von der zu begutachtenden Organisation unabhängige Person 
oder Organisation, die gemäß den in EMAS II beschriebenen Be-
dingungen und Verfahren zugelassen worden ist 
 
Umweltkennzahl 

spezifische Größe, die Auskunft über die Umweltleistung der Orga-
nisation gibt 
 
Umweltmanagementsystem 

der Teil des gesamten Managements, der die Organisationsstruktur, 
Planungstätigkeiten, Verantwortlichkeiten, Verhaltensweisen, Vor-
gehensweisen, Verfahren und Mittel für die Festlegung, Durchfüh-
rung, Verwirklichung, Überprüfung und Fortführung der Umweltpo-
litik betrifft 
 
Umweltpolitik 

umweltbezogene Gesamtziele und Handlungsgrundsätze einer Or-
ganisation 
 
Umweltprogramm 

Beschreibung der zur Erreichung der Umweltziele getroffenen oder 
geplanten Maßnahmen und Fristen 



Entwicklung des Umweltmanagements 

 

  

10 

1 Entwicklung des Umweltmanagements 
 
Der Beginn der europäischen Umweltpolitik geht auf das Jahr 1972 
zurück. Im Oktober 1972 einigten sich die Staats- und Regierungs-
chefs erstmals auf eine gemeinsame Umweltpolitik. Umweltschutz 
wurde zu einem eigenständigen Ziel der EG und Umweltpolitik zu ei-
ner eigenen Aufgabe der Gemeinschaft neben den primär wirtschaftli-
chen Aufgaben erklärt. 1973 wurde das erste Aktionsprogramm für 
den Umweltschutz verabschiedet, in dem sich die Mitgliedsländer 
verpflichteten, das ihr zur Verfügung stehende Instrumentarium in den 
Dienst eines gemeinschaftlichen Umweltschutzes zu stellen. Eine aus-
drückliche Kompetenz auf dem Gebiet des Umweltschutzes erhielt die 
EG allerdings erst durch die 1987 in Kraft getretene Einheitliche Eu-
ropäische Akte (EEA), die den Begriff Umweltschutz erstmals in das 
europäische Vertragswerk einführte und die Umweltpolitik somit auf 
eine neue Rechtsgrundlage stellte. Der Vertrag über die Europäische 
Union von 1993 definierte den Aufgaben und Maßnahmenkatalog der 
EEA neu und führte als Grundsatz des Vertragsrechts das Konzept der 
dauerhaften und umweltgerechten Entwicklung ein. 
 
Nachdem in den 70er Jahren die Einführung von Grenzwerten für E-
missionen von Schadstoffen und Abfällen in Form von Richtlinien 
und Verordnungen eines der Hauptanliegen war, zeichnete sich bereits 
ab Mitte der 80er Jahre ab, dass umfassendere Strategien erforderlich 
sein würden, um den Verbrauch natürlicher Ressourcen zu regulieren. 
Diese neuen Strategien traten in den 90er Jahren in Form sogenannter 
horizontaler Richtlinien in Erscheinung. Mit der Verabschiedung des 
fünften Aktionsprogramms „Für eine dauerhafte und umweltgerechte 
Entwicklung“ 1993 wurde die Entkopplung von Wirtschaftswachstum 
und Umweltbelastung beschlossen. Erreicht werden sollte dies mit ei-
ner Abkehr von den rein ordnungspolitischen Instrumenten, hin zum 
verstärkten Einsatz marktwirtschaftlicher Instrumente. Weiterhin war 
das Programm darum bemüht, umweltrelevante Überlegungen in an-
dere Politikbereiche einzubeziehen und einen Beitrag zur Herausbil-
dung von Partnerschaften mit geteilter Verantwortung zwischen Re-
gierungen, der breiten Öffentlichkeit und den Unternehmen zu leisten. 
 
Bereits in den 80er Jahren wurde in drei Bereichen deutlich, dass Un-
ternehmen im Umweltschutz durchaus eine eigenständige Zielsetzung 
verfolgen und Gestaltungsspielräume nutzen können: 
 
1. Vorausschauende Umsetzung staatlicher Auflagen 

 
Während nachgeschaltete Reinigungsanlagen (End-of-the-pipe-
Technologien) die Produktionskosten i. d. R. erhöhten, ließen sich 
manche Unternehmen durch staatliche Auflagen anregen, auf neue 
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Umweltschutztechnologien umzusteigen, was ökonomisch vorteil-
hafter war. 

 
2. Erhöhung der Ressourcenproduktivität 

 
Konzepte der Emissions- und Abfallvermeidung führten zu einer 
höheren Ressourcenproduktivität und damit zu beträchtlichen Kos-
tensenkungen. Diese Konzepte beruhten i. d. R. darauf, dass die 
Kosten aufgrund von Gesetzen teilweise drastisch stiegen und sich 
Verfahrensumstellungen bspw. zur Wieder- oder Weiterverwen-
dung von Stoffen damit rentierten. 
 

3. Umweltorientierte Wettbewerbsstrategien 
 
Umweltfreundlichere Produkteigenschaften ließen sich als interes-
santes Differenzierungsmerkmal im Wettbewerb nutzen, entweder 
mit Hilfe wirksamer Produktkennzeichnungen oder durch die 
Kommunikation des Verbrauchernutzens. 

 
Dem Großteil der Unternehmen ging es vorwiegend um die Integrati-
on von Umweltkriterien in den unternehmerischen Entscheidungspro-
zess, ohne dabei die grundlegende Gewinn- und Marktorientierung in 
Frage zu stellen. Zahlreiche Unternehmensberatungen widmeten sich 
deshalb dem Thema Umweltmanagement und entwickelten hierzu 
Konzepte und Instrumente. Auch die EU-Kommission erkannte An-
fang der 90er Jahre das Potenzial dieser Instrumente für eine unter-
nehmerische Selbstverantwortung im Umweltbereich und verabschie-
dete 1993 eine Verordnung für Öko-Audits (heute EMAS II). Damit 
nahm das neuartige Instrument Umweltmanagement auch eine um-
weltpolitische und öffentliche Dimension an. 
 
Das Umwelt- oder Öko-Audit war zu diesem Zeitpunkt vor allem in 
den USA bereits weit entwickelt. Es diente hier vor allem dazu, die 
Einhaltung der umfangreichen Umwelt-, Arbeitssicherheits- und Ge-
sundheitsvorschriften zu gewährleisten sowie Haftungsrisiken weitge-
hend zu vermeiden. In Deutschland erscheint die Idee des Öko-Audits 
in der Literatur erstmals Anfang der 90er Jahre. Die breite Anwen-
dung der Normenserie ISO 9000 zum Qualitätsmanagement war si-
cherlich mit ausschlaggebend für die Entwicklung international gülti-
ger Standards für Umweltmanagementsysteme. Dazu zählt neben der 
EMAS, die insbesondere in Deutschland breite Anwendung fand, die 
Normenreihe ISO 14000 für Umweltmanagementsysteme. 
 
Den Unternehmen verschaffen Umweltmanagementsysteme einen An-
reiz für die eigenständige, gezielte Wahrnehmung der unternehmeri-
schen Umweltverantwortung und stellen ein systematisches Vorgehen 
zur Verfügung, um Umweltverantwortung und Umweltleistung trans-
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parent zu machen und zu prüfen. Zum anderen wird durch Umwelt-
managementsysteme Umweltschutz zur Managementaufgabe ge-
macht. Dahinter steht die Einsicht, dass wirksamer Umweltschutz 
mehr erfordert als nur moderne Technologien. Somit können mit der 
Implementierung von Umweltmanagementsystemen langfristig die 
Voraussetzungen für eine dringend notwendige Verringerung schädli-
cher Umweltauswirkungen durch die Steuerung sämtlicher Stoffströ-
me im Unternehmen geschaffen werden. 
 
Dass die Entwicklung nicht still steht, zeigen die aktuellen Entwick-
lungen auf dem Gebiet des Corporate Social Responsibility (CSR) und 
der zunehmend an Bedeutung gewinnenden Nachhaltigkeitsberichter-
stattung von Unternehmen. Im Rahmen eines Nachhaltigkeitsmana-
gements werden dabei von den Unternehmen, die sich ihrer gesell-
schaftlichen Rolle in einer globalisierten Welt bewusst sind, neben 
ökologischen auch die sozialen Belange in die Unternehmenstätigkeit 
mit einbezogen. 
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2 Umweltorientierte Unternehmensführung 

2.1 Begriffsbestimmung 

Ein Unternehmer oder Manager, der die Existenz und Rentabilität sei-
nes Unternehmens langfristig sichern will, ist heute nahezu gezwun-
gen, umweltorientierte Unternehmensführung in seine Überlegungen 
einzubeziehen. Der wachsende politische, rechtliche, wirtschaftliche 
und moralische Druck zur Umsetzung dieser Form der Unternehmens-
führung erfordert nicht nur die Umsetzung betrieblicher Umweltquali-
tätsstandards, sondern ein Aufbrechen alter betrieblicher Organisati-
onsstrukturen. Es ist ein fortlaufend anpassungsfähiger Prozess erfor-
derlich, um die Umweltziele eines Unternehmens zu erreichen. Die 
umweltorientierte Unternehmensführung basiert auf dem dualen An-
satz zur ökologisch-ökonomischen Unternehmenspolitik und bietet die 
Chance, dass die aufgrund der Umweltanforderungen notwendigen 
unternehmerischen Anpassungsprozesse systematisch geplant, gezielt 
gefördert und gelenkt werden können. 
 
Bei der Verwirklichung einer umweltorientierten Unternehmensfüh-
rung ist die Einrichtung eines Umweltmanagementsystems ein unver-
zichtbarer Bestandteil. Es garantiert, dass die Unternehmen Umwelt-
ziele und Umweltverantwortung wahrnehmen können. 
 
Unter Umweltmanagement wird heute nicht nur die rein technische 
Umsetzung gesetzlicher Normen verstanden, sondern eine Gesamt-
Konzeption für Unternehmen, welche den Handlungsschwerpunkt aus 
dem rein technischen Bereich in den Bereich von Unternehmenspoli-
tik und Organisation bringt. Ausgehend von einem integrierten Mana-
gement-Ansatz soll Umweltschutz als ein alle Teile des Unternehmens 
umfassender Aufgabenbereich verstanden werden, eingeschlossen die 
ständigen Wechselwirkungen des Unternehmens mit seiner sozialen, 
ökonomischen und ökologischen Umwelt. 
 

Definition Umweltmanagement: 

„Bereich des betrieblichen Managements mit der speziellen Aufgabe 
in allen Funktionsbereichen eines Betriebes, die durch Staat, Nachfra-
ger, Wettbewerber und Lieferanten gestellten ökologischen Entschei-
dungsprobleme im Sinne der obersten Unternehmensziele zu lösen.“ 
 
Jedes Unternehmen löst verschiedene Umwelteinwirkungen durch 
Raumbedarf, Rohstoffverbrauch und die Abgabe von Emissionen aus. 
Diese Umwelteinwirkungen pflanzen sich auf der gesamten Produkt-
linie, von der Rohstoffgewinnung über Transporte, Vorstufenverede-
lung, eigene Verarbeitung, Verkauf, Konsum bis hin zur Entsorgung 
fort. Soziale und ökologische Folgen müssen vorbeugend im Mana-
gementprozess Berücksichtigung finden. 

Umwelt-
management 

Definition UM 

Umwelt-
einwirkungen 
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Ob und in welchem Umfang der Umweltschutz im Betrieb organisiert 
wird, ist zum einen von dem rechtlich-administrativen Rahmen ab-
hängig, in dem sich das Unternehmen befindet. Zum anderen kann 
auch die unternehmerische Einstellung zum Umweltschutz – die Un-
ternehmensphilosophie – der auslösende Faktor für die Einbindung 
der ökologischen Dimension im Betrieb sein. 
 

2.2 Einfluss des Umweltschutzes auf die be-
trieblichen Ziele 

 
Aus der Charakteristik der umweltpolitischen Instrumente (Auflagen, 
Verordnungen, Gesetze, Richtlinien, Ge- und Verbote etc.) können 
unterschiedliche Anforderungen des Umweltschutzes an Unternehmen 
abgeleitet werden. Die Bewertung unerwünschter Schadstoffemissio-
nen mit unterschiedlichen Preisen zwischen verschiedenen Branchen 
und Unternehmen besitzt gesamtwirtschaftliche Vorteile gegenüber 
einer staatlichen Auflagenpolitik und räumt den Unternehmen zusätz-
liche Freiräume ein. Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, dass der 
Bewertung die Erfassung aller Schadstoffemissionen seitens des Un-
ternehmens vorausgeht. Es müssen neue Instrumente zur Erfassung 
des Mengengerüstes entwickelt werden wie z. B. Stoff- und Energie-
flussrechnungen, Schadstoffkataster etc., um die umweltpolitisch-
ökologischen Restriktionen verarbeiten zu können und so rationale 
Entscheidungen zu gewährleisten. Ebenso wie neue Bewertungsver-
fahren und Indikatorensysteme verursachen diese zusätzlichen betrieb-
lichen Aktivitäten Kosten. 
 
Während zur Erfüllung von Auflagen nur geringe und direkt zure-
chenbare Aktivitäten der Unternehmen notwendig sind, bedürfen die 
betriebswirtschaftlichen Entscheidungen entlang aller Preis-Mengen-
Kombinationen einer umfangreichen Analyse des Ist-Zustandes sowie 
die Einbeziehung der Ergebnisse einer kurz- und langfristig konzipier-
ten Markt- und Konkurrenzanalyse. 
 
Das Prinzip der Gewinnmaximierung bzw. der Verlustminimierung 
(z. B. bei öffentlichen Betrieben mit bestimmten Aufgaben zur De-
ckung eines Kollektivbedarfs) ist nach wie vor das dominierende un-
ternehmerische bzw. betriebswirtschaftliche Ziel – speziell in einer 
marktwirtschaftlichen Wirtschaftsordnung. Dabei handelt es sich bei 
der Gewinnmaximierung vor allem um das Erreichen einer möglichst 
hohen Eigenkapitalrentabilität. Bei der Verlustminimierung liegt die 
Zielsetzung in einem möglichst geringen Verlust bei Erfüllung der 
vorgegebenen öffentlichen Leistung. Beide sind als Ziele der langfris-
tigen Gewinnmaximierung bzw. Verlustminimierung zu verstehen 
(nicht nur kurzfristig) und werden unter Beachtung subjektiver Ne-
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